
zu urteilen ist. An der W ittekindsquelle vorüber und durch 
die altsächsische Volksburg hindurch w urde der Marsch westlich 
fortgesetzt. Sam bucas racemosa , Phyteum a spicatum  und 
Neottia N idus avis w urden gefunden, und an den Felsen beim 
„W ilden Schmied“ Euphorbia Cyparissias. U nter K iefern mit 
Galluna zeigte sich heim Abstieg L uzu la  silvática. Auf der 
Chaussee Dehm e-Barkhausen g ing es nach P o rta  zurück; am 
Fuße des W ittekindsberges wurden noch N asturtium  officinale 
und das hier seltene Cynoglossum officinale beobachtet. Gegen 
fünf Uhr führte dann der Zug die Teilnehm er nach Oeyn­
hausen.

Ein neues Verfahren zur Erhaltung der Pflanzen in ihrer 
natürlichen Form und Farbe.

Von
T h . K r i e g e  (Bielefeld).

Es hat wohl zu allen Zeiten und bei allen Völkern von 
dem was die N atur hervorb ring t nichts so sehr das -Auge des 
Menschen erfreut als blühende Pflanzen. Daher dürfte das Be­
streben, sie vor dem W elken und Vergehen zu schützen, schon 
ziemlich alt sein. Nach den geschichtlichen Ü berlieferungen 
verstanden bereits im 15. Jah rhundert italienische B otaniker die 
Pflanzen durch Pressen und Trocknen zu erhalten. Im Museum 
zu Cassel befindet sich das älteste deutsche H erbarium . Es 
zeigt, daß schon im Jah re  1550 diese Methode des Pflanzen- 
pressens in D eutschland bekannt und geübt war.

Seitdem sind nun viele Jah rhunderte  dahingegangen, 
ohne daß diese Methode irgendw ie verbessert oder durch an ­
dere Verfahren, die Pflanzen haltbar zu machen, ersetzt wäre. 
Man gab sich zufrieden mit dem vertrockneten, mumienhaften 
Aussehen der Pflanzen. Auf allen Gebieten wurden umwäl­
zende E rfindungen gem acht. Nur hier war kein Fortschreiten 
der W issenschaft. Erst als die biologische Forschung einsetzte 
und man zur biologischen Zusam menstellung der N aturobjekte 
überging, empfand man das Bedürfnis, die T iere, und hier 
insbesondere Insekten, in ihrer Lebensgem einschaft zur Pflanze 
zur A nschauung zu bringen. D azu waren aber die vertrock­
neten und vergilbten Pflanzen keineswegs geeignet.

Bei den nun vielerorts einsetzenden Versuchen fand man, 
daß in Sand gebettete Pflanzen Form und Aussehen behielten. 
Man verbesserte dieses Verfahren durch T ränken  des Sandes



mit in Benzin gelöstem P araffin  und erzielte dadurch, daß auch 
die F arben  der Blüten besser erhalten blieben.

E inigen Entom ologen in Guben w ar es Vorbehalten, vor 
ca. 5—6 Jahren  eine Erfindung des königl. Gewerberats R i n ­
n e  b e r  g  daselbst herauszubringen, die es uns erm öglicht, die 
Pflanzen mit ihren Blüten in ihrer natürlichen Form und Farbe 
zu erhalten. R i n n e  b e r  g stellt durch Mischung bestimm ter 
Chemikalien ein Pulver her, dessen Zusam m ensetzung leider 
bis je tzt noch sein Geheimnis blieb. Mit diesem, in W asser 
gelöstem, P ulver wird feiner, entstaubter, weißer Sand getränk t 
und langsam  wieder zum Trocknen gebracht. In beliebig 
großen Papp- oder Holzkästchen bettet m an nun die PflanzeD 
ein und zwar derart, daß man mittelst eines Trichters den Sand 
so einlaufen läßt, daß Form und Stellung der einzelnen P flan ­
zenteile erhalten bleiben. Die so mit Pflanzen belegten K äst­
chen kommen alsdann in einen Trockenschrank, der durch eine 
Petroleum lam pe geheizt wird. Die T em peratur wird so re g u ­
liert, daß die Pflanzen 48 S tunden lang einer W ärm e von ca .30° C. 
ausgesetzt sind. Diese Zeit genügt, um die meisten Pflanzen 
zu trocknen. Sehr saftreiche Pflanzen erfordern bisweilen eine 
etwas längere Erw ärm ung. Niemals darf aber eine höhere 
Tem peratur vorherrschen, da dadurch die F arben der Blüten 
leiden würden. Nach dem H erausnehm en aus dem Trocken- 
A pparat bleiben die Pflanzen noch ca. 24 Stunden in den Sand­
kästen  in gewöhnlicher Luft stehen, bevor man den Sand ab ­
laufen läßt.

Man hat dann nur noch nötig die noch etwa anhaftenden 
kleinen Sandkörnchen mittelst eines kleinen Pinsels zu en t­
fernen, doch w arte man dam it noch ca. 24 Stunden, da die 
Pflanze anfangs noch sehr spröde ist und erst durch aus der 
Luft entnommenes W asser w ieder elastisch wird. Die meisten 
der so behandelten Pflanzen überraschen durch ihre schön er­
haltenen Farben. Vorzügliche Resultate erhält m an bei der 
P räparation  von Stiefm ütterchen, Nelken, Rosen, R ittersporn, 
Kamillen, Calliopsis, Maiglöckchen, Prim eln, Enzian, K orn­
blumen, Pulsatilla, K ornraden, Vergißmeinnicht, Veilchen usw.

H erbstlaub oder g rüne Farrenzw eige und dergl., also 
g rüne Pflanzen, jedoch o h n e  farbige Blüten, taucht man am 
besten noch in eine Lösung von Ceresin in Benzin und läßt 
sie dann wieder trocknen. Man stellt sich zu diesem Zweck 
eine konzentrierte Lösung von Ceresin in Benzin her und ver­
dünnt diese Lösung mit soviel Benzin, bis die Lösung voll­
ständig  k lar ist. F ür Blüten ist diese Im prägnation jedoch 
nicht zu empfehlen, da sie zu transparen t werden.



Auch ein V erfahren zur K onservierung von Fichten- und 
K iefernzweigen sei noch mitgeteilt. Um das Abfallen der Na­
deln zu verhindern  und die Zweige elastisch zu erhalten, stelle 
man sich folgende Lösung h e r :

100 g r Chlormagnesium werden 
in 100 „ W asser gelöst

hierzu werden 10 „ Borax und
12 „ Glyzerin zugesetzt.

In diese Lösung werden die zu konservierenden Zweige ein­
gelegt, so daß sie gänzlich davon bedeckt sind. Sie bleiben 
sechs T age darin  liegen. Das T rocknen geschieht an er­
wärmtem Orte oder durch Abtupfen mit Löschpapier. Nachdem 
sie ganz trocken sind, werden sie mit einer schwachen Lösung 
von weißem Spirituslack, dem etwas in Alkohol löslicher g rüner 
Farbstoff (z. B. B rillantgrün und Auramingelb) zugesetzt ist, 
mittelst weichen H aarpinsels überzogen.

Nach dieser Behandlung sind die Zweige unvergänglich. 
Bei Pflanzen, die gepreßt werden sollen, ist das V erfahren ein 
anderes. Das R i n n e b e r g s c h e  K onservierungspulver wird 
in lauwarmem W asser gelöst und mit dieser Lösung glattes 
Pflanzenlöschpapier durchtränkt. Die zu pressenden Pflanzen 
werden wie gewöhnlich zwischen dem präparierten , aber völlig 
trockenen, Löschpapier eingelegt, so daß immer m ehrere Blatt 
Papier (ca. drei oder mehr) sich zwischen den Preßobjekten 
befinden. Unten und oben w erden sodann Klem m brettchen 
aus Holz oder sta rker Pappe aufgelegt und das Ganze mittelst 
6—8 Holzklemmen, wie solche in der Photographie benutzt 
werden, leicht zusam m engepreßt. Die so zusam m engepreßten 
Pflanzen bringt man in den T rockenapparat und setzt sie 48 
Stunden einer T em peratur von 30° C. aus. Nach dieser Zeit 
sind die meisten Pflanzen vollständig getrocknet und  gu t er­
halten.

D er V ortragende konnte den Teilnehm ern des Kongresses 
eine große Anzahl von über 100 präparierten , Blüten tragenden  
Pflanzen vorzeigen, die wegen ihrer Farbenfrische und n a tü r­
lichen Form allgem einen A nklang fanden. Die A rten waren 
sowohl der Garten- wie auch der wild wachsenden F lora ent­
nommen und zum Teil schon m ehrere Jah re  alt.

Welche Aussichten eröffneten sich nun, wenn dieses Ver­
fahren w eitere A ufnahm e fände? Es w ürde zunächst fü r den 
botanischen U nterricht in den Schulen von unschätzbarem  Vor­
teil sein und ihn von Jahreszeit und Ort unabhängig  machen. 
Alsdann auch würdeu die Museen nicht umhin können, n un ­
mehr der Pflanze auch den P latz einzuräum en, der ihr zu­



kommt, wodurch die Pflanzenkenntnis des Volkes sicherlich 
erheblich gefördert würde.

W enn nun auch, wie in der lebhaft einsetzenden D is­
kussion hervorgehoben wurde, die Lichtem pfindlichkeit der P rä ­
para te  nicht zu bestreiten ist, so unterscheiden sie sich darin  
in nichts von so vielen anderen N aturobjekten (Schmetter 
lingen, Vögeln usw.), die ebenfalls vor L ichteinw irkungen ge- 
schützt werden müssen.

Jedenfalls ist mit diesem Verfahren ein erheblicher F o rt­
schritt in der Pflanzen-K onservierung gem acht und ist zu hoffen, 
daß mit der Zeit auch Mittel gefunden werden, jene F arben  in 
ursprünglicher Frische zu erhalten, die bis jetzt, wie z. B. das 
B lattgrün, noch w eniger guten  Erfolg gaben.

Beiträge zur Adventivflora des Niederrheins.
1909—1912.

Von
L. B o n t e  in Essen.

Das Pflanzen Verzeichnis, das ich in Nachstehendem gebe, 
ergänzt meine vorläufige M itteilung über Adventivpflanzen am 
Niederrhein, veröffentlicht in den Schriften des Vereins, J a h r ­
g ang  1912, Seite 18—20. Es bring t eine Zusam menstellung der 
von mir in den Jah ren  1909—1912 im Gebiete des N iederrheins 
beobachteten A dventivpflanzen. Die Zusam menstellung ist das 
Ergebnis gelegentlicher Ausflüge, die erst in den Jahren  1911 
und 1912 häufiger und regelm äßiger unternom m en w urden; 
sie soll die G rundlage bilden für w eitere Forschungen, über 
die ich hoffe von Zeit zu Zeit berichten zu können.

Besonders berücksichtigt sind die Rheinstädte Neuß, D üs­
seldorf, Crefeld, U rdingen und Hom berg mit ihren Industrie­
häfen, sowie die S tädte Essen und K ettw ig aus dem unteren  
Ruhrgebiet. In  allen diesen Orten finden sich alljährlich zahl­
reiche frem dländische Pflanzen vor. Die W ege und Möglich­
keiten der E inschleppung sind m annigfacher Art. Es sei hier 
je tz t nu r kurz darauf hingewiesen, daß die in den Rheinhäfen 
auftretenden Pflanzen zum größten Teil mit Getreide und Öl­
frucht, die in K ettwig dagegen mit Schaf wolle eingeführt werden. 
Bei den einzelnen Pflanzen ist ihre Heim at verm erkt.

Die Belegstücke befinden sich einstweilen in meinem Be­
sitz; sie sollen später dem V ereinsherbar in Bonn überwiesen 
werden.
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